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1864 an Altersihwäche verfchied. Porzellan und Blas lieferte dann Böhmen.

Silberzeug wurde bloß nad! dem Gewicht gefchäkt, die Formen wurden einfach

fhabloniert und geftanzt. Wenn einmal ein Wettrennpreis zu machen war, gab

der „finnlofe Naturalismus” filberne Palmenbäume mit lagernden Karawanen

u. dgl, ein. Auch beit Schmud galten nur noch Boldwert und Edelfteine. Bloß

die Wiener Galanteriewaren, die man dann feit 1867 articles de Vienne nannte,

erhielten fich eine gewiffe Fefchheit und auch technijchen Reiz, Um die Erfindung

ftand es fchlimmer, insbefondere wandte man die Formen finnwidrig an; man

erinnere fi nur an die Joceymütze und das Hufeifen, die als Tintenfäffer, Brofchen,

Applifen, Griffe u. f. w. allgegenwärfig waren. In der Ledergalanterie bahnte

dann Birardet die Befferung an, für den auch Dan der Müll arbeitete, Er ift

der frühefte große Kunftinduftrielle Neu-Wiens und prägte einer Epoche, die man

die Albumzeit nennen Fönnte, feinen Stempel auf. Was das Publiftum anbelangt,

war ihm felbft der Begriff, was Kunftgewerbe ift, jo völlig abhanden gefommen,

daß noch die Jury der Wiener Weltausitellung Mühe hatte, fich „Kunftwerfe”

vom Leibe zu halten, wie jenen Tannenbaum, den eine Dame aus unzähligen

echten Nähnadeln zufammengefetst hatte. Sie feste Himmel und Hölle in Be

wegung, um die Aufnahme diefes Hadelbaumes zu erzwingen.

Dann Famen nad und nadı Symptome der Befferung. Ein bei Keiftler

befhäftigter Bildhauer, franz Schönthaler, bahnte die Befundung des Möbels

an. Er hatte 1851 die Palais Koburg und Harradı, 1880 das Palais Stameb-

Mayer einzurichten. Dies führte er, wenn aud) nach den herrfchenden Parifer

Muftern, fehr tüchtig durch. Dann famen die tonangebenden Architeften auch über

die Tifchlerei und drängten ihr jeder feinen Stil auf. Der Dombaumeifter Ernit

machte alle NTöbel gotifch, aber nicht holzgotifch, fondern fteingotifch, mit einer

Kormempfindung wie für eine Kirche aus Sandftein. Die gotifche Einrichtung

des Albrecht Dürer-Dereins, diefes Künftlerhaufes des damaligen Wien, blieb ein

Denkmal diefer Schredenszeit. Ernft redigierte auch den erjten Jahrgang der vom

neuen Gewerbeverein herausgegebenen illuftrierten Zeitfchrift, die den Handwerkern

lauter gotifche Mufterblätter brachte. Sie ging natürlich daran zu Grunde. Umfie

zu retten, übertrug man die Redaktion des zweiten Bandes Theophil Hanfen, der

wieder das ganze Kunfthandwerf hellenifieren wollte, Auch damit drang man nicht

durch und die Zeitfchrift ging ein. Mehr Glüd hatte Dan der Müll, defjen

eBlektifcher, aber doch felbftfchaffender Geift fih im Ornamentalen mit befonderer

£uft erging. » Don feinen Behilfen (Stord, Gugit u. a.) unterftütt, machte er das

neue Opernhaus zu einer praftifchen Afademie des Kunftgewerbes. Zu einer gewiffen

Zeit waren da über hundert Kunfthandwerfer thätig. Auch Ferftels Gefhmad er-

wies fich fruchtbar. Die Art, wie er amı neuen Banfgebäude romanifierende

Formen frei verwendete, fand Anklang. Auh hatte er anbahnenden Mut, wie

denn das Eifengitter diefes Gebäudes gegen die Sreiung hin feit unvordenflicher

Zeit wieder das erfte gefehmiedete Eifenwerf in Wien war. Er übertrug es dem

Schloffermeifter Berndt, der aber, da die Kunft des Eifenfchmiedens völlig ver-

loren gegangen war, diefes Eifen durch, Silberarbeiter fchmieden laffen mußte.

Dann Fam Hilfe von Seite der Theorie. Schon 1856 wurde unter dem Freiherrn


